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p'remcllmAe und Pilger
Der Christ ist der „Wanderer zwischen zwei Welten". Er weiß, 

daß dieses Leben nur „Vorübergang" ist. Er hat sein „Bürgerrecht 
tm Himmel". So ist er auf Erden nur Gast. Die Erde ist ihm 
„Herberge". Manchmal eine sehr schöne Herberge, die ihn verlockt, 
AU bleiben und es sich bequem zu machen. Oft aber auch ungemüt­
liche Herberge, die ihn immer wieder zum Aufbruch treibt. „Als 
Fremdlinge und Pilger" mahnt der Apostel Petrus am 
heutigen Sonntag die Christen — wozu? Wir möchten meinen, eben 
zum Aufbruch, den Wanderstab zu ergreifen, die Welt zu verlassen, 
das Irdische zu verachten und mit weltlichen Dingen sich nicht zu 
befassen. Und was müssen wir aus dem Mund des ersten Papstes 
hören? Als „Fremdlinge und Pilger" mahnt er die Christen, um es 
mit einem Wort zu sagen, „gute Bür­
ger" zu sein. Das klingt so banal, aber 
es ist so: Wir sollen „einen ehrbaren Wan­
del unter den Heiden führen" und gute Bür­
ger sein. „Seid jeder menschlichen Obrigkeit 
Untertan um Gottes willen: sei es dem 
König, als dem obersten Herrn, sei es den 
Statthaltern, die von ihm abgeordnet sind.. 
Achtet alle, liebet alle brüderlich; fürchtet 
Gott, ehret den König. Ihr Knechte, seid 
in aller Ehrfurcht den Herrn Untertan, nicht 
allein den gütigen und sanften, sondern auch 
den launenhaften; denn das ist Gnade in 
Christus Jesus, unserm Herrn." (Epistel). 
Das sind alles hausbackene Wahrheiten, man­
chem vielleicht zu hausbacken. Aber es ist die 
erste Enzyklika des ersten Papstes.

Wir wollen dem heiligen Petrus für 
dieses kräftige, gesunde Brot dankbar sein. 
Er hat das Christenleben mit beiden Füßen 
auf festen Boden gestellt. Er hat die Nicht«
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Linien gegeben, nach denen die Christen sich in dieser Welt zurecht- 
finden konnten. Er hat aller Schwarmgeisterei, die meint, durch die 
Lüfte schweben zu können, von vornherein die Flügel beschnitten. 
Der Christ soll nicht aus dieser Welt herausgehen, sondern durch 
diese Welt hindurchgehen. Er soll sich nicht auf eine „Insel der 
Seligen" flüchten, um „ganz Christ sein" zu können. Sondern er soll 
sich in dieser Welt, unter diesen Menschen, wie sie um ihn sind, in 
seinem Volke, in diesem Staate, unter dieser Obrigkeit als Christ 
bewähren durch einen ehrbaren Wandel und durch Gehorsam, durch 
Ehrfurcht, Kameradschaftlichkeit und brüderliche Liebe.

Daß das Christenleben trotz dieser hausbackenen Richtlinien keine 
harmlose Angelegenheit ist, weiß Petrus selbst aus eigener Erfah­
rung. Er selbst hat seiner jüdischen Obrigkeit gegenüber das Wort 
aussprechen müssen: „Man muß Gott mehr gehorchen als den Men­
schen". Er selbst hat seine tiefste Treue mit dem Tode besiegeln 
müssen. Umso mehr wiegen seine Worte, mit denen er die Christen 
ermähnt, gute Bürger zu sein.

Dieses Sich-zurecht-Finden in der Welt hat nichts zu tun mit 
einem Verfallensein an die Welt. In allem bleibt der Christ 
„Fremdling und Pilger". Dafür sorgt immer schon die Welt selbst, 
die den Christen immer wieder aus sich herausstötzt, weil sie das 
Zeugnis seines Lebens nicht erträgt. Dann weiß der Christ, oaß 
wieder einmal die Stunde des Aufbruchs geschlagen hat. Dann weiß 
er, daß der Meister ihn ruft zum „Wiedersehn". Er weiß um die 
„kleine Weile" des Fernseins, der Trauer und Wehklage. Er weiß 
aber auch' um die Freude des Wiedersehens. Denn eine köstliche 
Verheißung birgt er auf seiner Wanderschaft durch diese Welt heim­
lich in seinem Herzen: „Auch ihr habt jetzt Leid; aber Ich werde 
euch wiedersehn; dann wird euer Herz sich freuen, und eure Freude 

wird niemand mehr von euch nehmen." 
(Evangelium). Josef Lettau.

an
Der Regen rauscht. Marschierende Ko­

lonnen ...
Vom dunklen Wegkreuz schaut der JesuchriA 
in seines Lämpchens Dunstkreis ein­

gesponnen,
ms Volk, das müd von hundert Schlach­

ten ist.
Das graue Heer, das schweigend ostwärts 

Sieht,
hat kaum des lichten Herrn am Holze acht, 
oer still und hell auf jeden niedersieht: 
Wohin, mein Bruder, gehst du durch die 

Nacht?

Der Regen rauscht. Marschierende Kolonnen . « 
Die tausendfache Spur von Huf und Fuß 
bleibt nach, in Schlamm und Finsternis geronnen.
Der Herr am Kreuze liest den dunklen Gruß: 
Wir tausend Füße hasten in den Tod . . 
Wir tausend Füße drängen in die Zeit 
Wir tausend Füße gehn in Lebensnot. 
Wir tausend Füße ziehn zur Ewigkeit.

Lebensnot . , «
Wir

Der Regen rauscht. Marschierende Kolonnen . . . 
Vorbei. Das kleine Lämpchen flackert müd. 
Die dunkle Leidensspur zu übersonnen, 
vom morschen Holz der Leib des Heilands blüht. 
Die wunde Straße, wund von Fuß und Huf, 
hält er mit Vruderarmen überspannt, 
und Mensch und Tier, die Gott als Opfer schuf, 
weiht segnend er das fremde, dunkle Lano.

Walter Flex.

(Aus den Gesammelten Werken des Dichters (Verlag C. H. Beck. 
München.)
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Noch eine kleine Weile
Joh. 16, 16—22

In jener Zeit sprach Jesus zu Seinen Jüngern: „Noch eine kleine 
Weile, und ihr werdet Mich nicht mehr sehen; und wieder eine kleine 
Weile, und ihr werdet Mich wiedersehen; denn ich gehe zum Vater." 
Da sprachen einige von Seinen Jüngern zueinander: „Was heißt 
das, was Er zu uns sagt: Noch eine kleine Weile, und ihr werdet 
Mich nicht mehr sehen, und wieder eine kleine Weile, und ihr wer­
det Mich Wiedersehen; denn Ich gehe zum Vater?" Sie fragten 
also: „Was memt Er damit: noch eine kleine Weile? Wir wissen 
nicht, was Er damit sagen wiü." Jesus wußte aber, daß sie Ihn 
fragen wollten, und sprach zu ihnen: „Ihr fragt einander, weil Ich 
gesagt habe: Noch eine kleine Weile, und ihr werdet Mich nicht 
mehr sehen; und wieder eine kleine Weile, und ihr werdet Mich Wie­
dersehen. Wahrlich, wahrlich, Ich sage euch, ihr werdet weinen 
und wehklagen: aber die Welt wird sich freuen. Ihr werdet traurig 
fein; aber eure Traurigkeit wird sich in Freude verwandeln. Eine 
Mutter ist traurig, wenn ihre Stunde da ist; nach der Geburt aber 
denkt sie nicht mehr an die Angst, aus Freude darüber, daß ein 
Mensch zur Welt gekommen ist. Auch ihr habt jetzt Leid; aber Ich 
werde euch Wiedersehen; dann wird euer Herz sich freuen, und eure 
Freude wird niemand mehr von euch nehmen."

Montag, 15. April. 6. Tag in der Oktav. Semidpl. Weiß. Messe 
vom Hochfest des hl. Joseph. Gloria. 2. Gebet von der aller- 
seligsten Jungfrau. 3. für die Kirche. Credo.

Dienstag, 16. April. 7. Tag in der Oktav. Semidpl. Weiß. Messe 
wie am Montag.

Mittwoch, 17. April. Oktav des Hochfestes des hl. Joseph. Dupl. 
maj. Weiß. Messe wie am Fest. Gloria. 2. Gebet vom hl. 
Anicetus, Papst und Märtyrer. Credo.

Donnerstag, 18. April. Vom Wochentag. Weih. Messe wie am 
Sonntag. Gloria. 2. Gebet von der allerseligsten Jungfrau. 3. 
für die Kirche. Credo. Osterpräfation.

Freitag, 19. April. Vom Wochentag. Weih. Messe wie am Don­
nerstag.

Sonnabend, 20. April. Sonnabendmesse zu Ehren der allerseligsten 
Jungfrau. Simpl. Weih. Gloria. 2. Gebet zum Hl. Geist. 3. 
für die Kirche. Muttergottespräfation.

Verpflichtet zum Diener Les Herrn

14.

Vibellesetexte für die 4. Woche nach Ostern.
,Zn allem soll Gott verherrlicht werden durch Jesus Christus" 

Petrus 4, 11).
April: Johannes 16, 16—22: Die kleine Weile.

Weisheit 2,21—25,3, 1—10, 5, 1—13: Ausgleichende

15.
16.
17.
18.
19.
20.

April: 
April: 
April: 
April: 
April: 
April:

Gerechtigkeit.
Petrus 
Petrus 
Petrus 
Petrus 
Petrus

1 Petrus

4, 
4, 
4, 
5, 
5,
5,

1— 6: Gestorben zu neuem Leben.
7—11: Heilig dem Herrn.

12—19: Lob des Leidens.
1— 4: Vorbilder der Herde.
5— 9: Demut und Wachsamkeit.

10—14: Der frohe Ausblick.

Liturgischer wochenkalenKer
Sonntag, 14. April. 3. Sonntag nach Ostern. Semidpl. Weiß. 

Gloria. 2. Gebet vom hl. Justinus, Märtyrer 3. von der Ok­
tav 4. von den hll. Tiburtius und Valerianus, Märtyrern. 
Credo. Osterpräfation.

Achtung l Zungfrauen-Cxerzitienl
Die für Jungfrauen, insbesondere aus dem Dekanat Mehlsack, 

vorgesehenen Exerzitien vom 27.—31. Mai in dem St. Annaheim 
(ehemalige Haushaltungsschule) in Wormditt müssen auf die 
Zeit vom 3.-7. Juni verlegt werden.

1

1

Das neue Ablaßbuch
-er katholischen Kirche

Wenn man um die Jahrhundertwende eines der üblichen Gebet- 
sucher zur Hand nahm und darin nach Ablahgsbetchen suchte, wurde 
nan durch die mehr oder minder süßliche und buntscheckige Zusam­
menstellung der ALlahgebete oft genug eher abgesroßen als erbaut. 
Zum großen Teil machte die oft haarsträubende Übersetzung aus 
Dem lateinischen Urtext das Beten von Ablaßgebeten eher zu einer 
Qual als zu einer Freude. So kam es denn, daß selbst eifrige 
Katholiken den Ablaßgebeten nur wenig Geschmack abgewinnen konn­
ten und daß man schließlich in den Ablässen nur eine Domäne für 
frömmelnde Betschwestern und Betbrüder sah. Das war um so mehr 
zu bedauern, als man in der Lehre von den Ablässen eines der be- 
glückendsten und segensreichsten Dogmen der katholischen Kirche ror 
sich hat. Mit Recht kann man darum von Aölaßschätzen sprechen, die 
zu heben sich schon der Mühe verlohnt. Werden doch nach einem 
Worte der hl. Brigitte der Ablässe wegen viele und große Strafen 
nachgelassen und sehr große in sehr geringe Strafen umgewandelt.

Gottlob ist gerade in den letzten Jahren vielfach ein Wandel in 
der Wertschätzung der Ablässe eingetreten. Das neue Ablaßbuch der 
Kirche, das die päpstliche Pönitentiarie am 31. Dezember .'938 durch 
ein Dekret des Kardinals Laurentius Lauri der Öffentlichkeit über­
geben hat, wird sicherlich das Verständnis und die Begeisterung für 
die überaus reichen Ablaßschätze erweitern und vertiefen. Wenn 
man auch nur oberflächlich das neue Ablaßbuch, das in einer voll­
ständigen deutschen Uebertragung im Verlage von Fr. Pustet in Re­
gensburg erschienen ist, durchblättert, wird man daran seine Helle 
Freude haben. Die geradezu mustergültige Übersetzung vermag selbst 
verwöhnten Ansprüchen gerecht zu werden. Mehr noch als die 
glänzende Form fesselt der überaus reiche Inhalt des Buches. Bei 
eingehender Prüfung wird man mit freudiger Genugtuung auf drei 
besondere Vorzüge der neuen Ablatzsammlung stoßen.

1. Zunächst erfreut die vorbildlich übersichtliche Zusannmenstellung 
der Ablaßgebete. In einer kurzem eindrucksvollen Einleitung ist 
alles Wesentliche über die katholische Lehre von den Ablässen und 
über die kirchlichen Bestimmungen zu ihrer Gewinnung niedergelegt. 
Die einzelnen Ablässe werden dann zunächst nach ihren Beziehunaen 
zu den wichtigsten Glaubensgeheimnissen, der allerheiligsten Dreifal­
tigkeit, zu Gott dem Vater, Gott dem Sohn besonders reichhaltig) 
und zu Gott dem Hl. Geist aufgeteilt. Es folgt eine lange Reihe 
von Ablaßgeheten zu Ehren der allerseligsten Jungfrau Maria und 
zu den Heiligen Gottes, bei denen die reiche Auswahl überrascht. 
Zuletzt werden wohlgeordnet die Ablaßgebete für besondere Anlässe 
und für bestimmte Personengruppen aufgeführt, auch hier ist die 
Auswahl recht bedeutend. Jeder dieser großen Abschnitte ist in einer 
Anzahl kleinerer Unterabteilungen, wie Stoßgebete, Anrufungen, 
Werhegebete und deryl. klar und übersichtlich gegliedert, so daß man 
rn wenigen Augenblicken jederzeit das Gewünschte finden und sich 
leicht orientieren kann.

2. Ein weiterer großer: Vorzug der neuen Ablaßsammlung ist die 
glückliche Auswahl der Gebete. Freunde der hl. Schrift werden 

mit Freuden feststellen, daß das Wort Gottes besonders in kurzen 
prägnanten Stoßgebeten in dem Ablaßbuch reichlich gur Geltung 
kommt. Ebenso find eine ganze Anzahl von inhaltsreichen Aus­
sprüchen der hl. Kirchenväter und Kirchenlehrer in die Sammlung 
ausgenommen. Viele liturgische Perlen, besonders die gewaltigen 
Sequenzen und viele gedankentiefe Orationen, finden sich dort vor, 
so daß jeder auf seine Rechnung kommt.

3. Eine ebenso erfreuliche Feststellung ist es, daß viele Ablässe 
in ihrer Wirkung vermehrt und daß ebenso oie Gewinnung erleich­
tert worden ist, sodaß man jetzt ohne große Mühe der Segnungen 
dieses Gnadenmittels teilhaftig werden kann.

Das neue Ablaßbuch ist ein ausgezeichnetes Gebet- und Betrach- 
tungsbuch, das man in die Hände vieler eifriger Katholiken wünscht. 
Erfreulich ist auch, daß bereits, zwei Büchlein mit Auszügen aus dem 
größeren Werke, und zwar von P. Krebs (Johannesbundverlag, 
Leutesdorf) und von dem vielen Lesern wohlbekannten ehemaligen 
P-räses von Springborn, P. Georg Simon (Antoniusverlag. Breslau- 
Karlowitz), erschienen sind, die man für wenige Groschen erwerben 
und in ihrer Handlichkeit überall in der Tasche mit sich führen kann. 
Möge das neue Ablaßbuch vielen Katholiken die unermeßlichen 
Reichtümer Jesu Christi erschließen, die in den so oft verlästerten 
und mißverstandenen, aber doch so segensreichen Ablässen nieder­
gelegt sind, dann wird mancher mit dem Völkerapostel voll heiliger 
Freude ausrufen können: O welche Tiefe des Reichtums, der Weis­
heit und der Erkenntnis Gottes! (Röm. 11, 33). Pfarrer Rost.

Neue Pfarreien in Berlin. Wie das Amtsblatt des Bischöflichen 
Ordinariats bekanntgibt, sind in Berlin folgende Pfarreien oder 
Kuratien errichtet: Pfarrgemeinde St. Martin in Berlin-Kaulsdorf- 
Mahlsdorf, Pfarrgemeinde Christus König in Berlin-Adlershos, 
Pfarrgemeinde St. Marien in Verlin-Mariendorf-Marienfelde, 
Pfarrgemeinde St. Christophorus in Verlin-Neukölln, Pfarr­
gemeinde St. Joseph in Verlin-Siemensstadt, Kuratie St. Johan­
nes in Berlin-Südende, Kuratie Döllen.

Litte rm Vorisnr
O Herr der Wolken und der Stürme, 
send' uns ein reiches Vauernjahr, — 
Drin sich das Glück zum Himmel türme! 
Schick' eine Ernte wunderbar!
Tau' auf den See! Befrei' die Flüsse!
Mach' unsere Meere frei von Eis 
und gib uns milde Regengüsse, 
daß uns're Flur zu grünen weiß!
Der Landmann schüttet goldne Körner
Mon für die Frühlingssaaten aus. —
Vernichte Disteln, Stein' und Dörner 
und schaffe deutsches Brot daraus!

Gertraud Ottilie Kncch»
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Lut eure SchulLlgkett, es ist nur ein 
kleiner Weg mehr übrigL

Die Kirche weiß, daß sie die „pilgernd e" Kirche ist, in ihrem 
Haupte zwar am Ziel, in ihren Gliedern aber erst auf dem Wege. 
Der Christ weih deshalb in seinen besten Stunden um den Fremd- 
seinsschauer, den alles Irdische in und um sich hat, er weiß, datz er 
die kostbaren Augenblicke seiner Erdenzeit — was sind da schon 80 
Jahre gemessen an der endlosen Ewigkeit — nicht an den Augenblick 
verschwenden darf, bah er ein Wanderer ist und bleibt zwischen den 
beiden Welten des hier und jetzt und dem, was kommt und nie wie­
der enden wird Das uferlose Blau der Ewigkeiten muh täglich, 
wenn auch nur ganz kurz, vor unserer Seele stehen. Denn der, wel­
cher ohne ein ewiges Ziel in der Welt ist, wird wohl seiner selbst 
rasch überdrüssig, weil er sein Wozu und Warum nicht kennt. „Wir 
sind Kinder des Lichtes und sitzen in der Finsternis" (Chesterton), 
weil wir so wenig daran denken, von wo aus die Fülle des Lichtes 
erst in unser Dasein kommt, nämlich von der Ewigkeit her.

Welch ein Trost, dieses Heilandswort von „der kleinen 
Weilet Als der englische Bischof John Fisher um seiner 
katholischen Ueberzeugung willen zum Martertod geführt wurde, 
warf er seine Krücken wea — als Greis wurde er zum Blutgerüst ge­
führt —, und sprach: „Woblan, ihr Fühe, tut eure Schuldigkeit, es 
tst nur ein kleiner Weg mehr übrig!" Aus diese oder ähnliche Weise 
sollen wir uns selbst manchmal Mut machen. So schwer die Men­
schenwege auch find, die größere Strecke haben wir vielleicht schon 
hinter uns. Das ist das Menschengeschick.' Eine kleine Weile müssen 
wir traurig sein, und ermalang werden wir uns freuen.

Wie ändern sich doch oa die Maßstäbe und Wertungen eines 
Menschenlebens wenn man es von rückwärts her betrachtet. So wie 
das neue Menschenkindlein nur Freude der jungen Mutter bringt, 
so daß sie gar nicht mehr an die schweren Stunden denken will. Von 
rückwärts besehen, ist jeder Wanderweg eines Menschenlebens kurz 
gewesen, man möchte gar nicht glauben, wie kurz. Wie sieht selbst 
Leid und Kummer von rückwärts so ganz anders aus! „Nichts ist 
so gallebitter wie leiden und nichts so honigsüß wie gelittenhaben" 
(Meister Eckhart).

Nie ist der Mensch seiner eigentlichen Bestimmung so nahe, als 
wenn er an die Pilgerschast seines Daseins denkt. Darum laben wir 
auch alle das „Pilgern", das „Wallfahren" so lieb, weil es uns un­
sere Pilgeraufgabe immer wieder neu vor Augen stellt. Und so, wie 
wir am Ziel eines unserer schönen Wallfahrtsorte im Frieden Got­
tes und seiner lieben Mutier ausruhen, so wird einmal am Ende 
unserer irdischen Pilgerfahrt uns der milde und festliche Anblick 
Jesu Christi erfreuen.

Die griechische Weisheit sagte schon: „Wer weih wohl, ob das 
Leben nicht ein Totsein ist und das Totsein ein Leben?" O glücklich, 
wer nach dieser kleinen Weile „aufbrechen darf, um bei Christus 
zu sein" (Phit. 1, 23). Jedem, der pilgert, ist „Sterben ein Gewinn".

E. G.

Seltene Weihe. In der Klosterkapelle St. Paolo in Rom wurde 
der aus dem Bistum Aachen stammende 73jährige Pater Mariano 
Lütters O.S.B. zum Subdiakon und Diakon geweiht. Seit 50 
Jahren ist er blind und lebt als Mönch im Venediktinerkloster St. 
Paolo. Nach mehreren vergeblichen Bittgesuchen um die höheren 
Weihen hat jetzt Kardinal Schuster, sein ehemaliger Abt, vom 
Heiligen Vater die Dispens und alle zugehörigen Ausnahmen er­
wirkt, dem Greis die höheren Weihen zu spenden; eine in der Kir- 
chengeschichte äußerst seltene, vielleicht einzige Tatsache. Pater 
Mariano hat vier Geschwister, von denen drei — außer ihm — Or­
densleute find.

Die öfterfeier im petersöom
Auch in diesem Jahre hat sich die Feier der Auferstehung unseres 

Herrn in der Peterskirche zu Rom mit dem gewohnten Glänze und 
mit der die Herzen erhebenden religiösen Begeisterung vollzogen 
Zum zweiten Male hat Papst Pius XII. diesem Hochfest unseres 
Glaubens durch den feierlichen Einzug in die von 40 000 Menschen 
gefüllte Peterskirche und durch das nachfolgende von ihm zelebrierte 
Pontifikalamt jenen äußeren Glanz verliehen, den der KathoUk letz­
ten Endes immer auf Gott den Herrn bezieht. Der unvergleichliche 
Eindruck, den der Einzug des auf der Sedia Gestatoria sitzenden und 
die ihm zujubelnde Menge segnenden Stellvertreters Christi auf alle 
Zeugen dieses Schauspiels macht, ist schon oft geschildert worden, 
aber immer wieder möchte man, daß die Leser dieser Berichte von 
neuem wenigstens im Geiste miterleben, was von seiner Anziehungs­
kraft und inneren Größe niemals etwas einbüßt. Wenn der Chor 
des Petersdomes unter der Leitung seines Meisters Perosi den ein­
ziehenden Papst mit den Klängen des „Tu es Petrus" begrüßt, und 
wenn aus der Höhe die silbernen Trompeten ertönen, dann fühlt 
man immer wieder, daß Menschen hier einer unsterblichen Idee 

nach bestem Können angepaßten Rahmen zu geben suchen. 
Das Gleiche gilt von den Zeremonien und Gesängen, mit denen die 
Papstmesse begleitet wird.

Beim heiligen Opfer assistierten dem Papst die Kardinäle Caccia 
Dominioni und Canali. Gesungen wurde die Missa Papae Mar- 
celli von Palestrina; die veränderlichen Meßtexte (Eraduale, Offer- 
torium und Communio) sangen die Benediktiner von St. Anselm. 
Nach dem Evangelium hielt Pius XII. eine Ansprache auf Lateinisch, 
rn der er u. a. sagte: Obwohl gegenwärtig sozusagen alle Völker ent­
weder unmittelbar unter dem Kriege leiden oder in der Furcht vor

Das Martyrium üer ..Insel Ler Heiligen"
n. Die Konfiskationen.

Es läßt sich kaum mehr feststellen, wieviel Land die angelsächsi­
schen Fremdlinge schon vor der Regierung Heinrichs VIll. in Irland 
widerrechtlich in Besitz genommen hatten. In der Folge jedenfalls 
trieben die Engländer ihr furchtbares Handwerk so rücksichtslos, daß 
den Iren schließlich nur ein schäbiger Rest ihres Bodens verblieb.

Allein nach dem Aufstand des Grafen Desmond gegen die 
grausamen Religionsgesetze der Königin Elisabeth, der blutig 
niedergeschlagen wurde, ließ die Königin 574 000 Acres Land (1 Acre 
— 0,4 ha) beschlagnahmen und unter ihre „Getreuen" verteilen. 
Allerdings war von den bisherigen Eigentümern nicht mehr viel 
übrig. Einer der englischen Befehlshaber in Irland, Lord E r e y, 
schrieb damals an Elisabeth: „Außer Leichen und Asche ist in Irland 
nur wenig übrig geblieben, worüber Ew Majestät regieren können."

Unter Elisabeths Nachfolger, dem Schwächling Jakob I., dem 
Sohne der katholischen Königin Maria Stuart, wurde die Ausrottung 
der katholischen Iren durch die Engländer fortgesetzt. Allein dieser 
König ließ in sechs irischen Grafschaften 2 Millionen Acres irischen 
Landbesitzes beschlagnahmen. Das Land wurde Londoner Gesell­
schaften übergeben, die es in Stücken von 1—2000 Acres an Unter­
nehmer verteilten, die ihrerseits die Kolonisten ansetzten. Daß dabei 
kräftig verdient wurde, ist selbstverständlich. Die Unternehmer fie­
len, wie es in alten Berichten heißt, wie Harpyen über die recht­
mäßigen Besitzer her und machten durch ihre Gewalttaten die dürf­
tigen Bestimmungen, welche das Gesetz für deren Wohl getroffen 
hätte, illusorisch. Damals war es, als die Grafschaft Ulster pein­
lich genau von Katholiken „gereinigt" wurde.

Die Beschlagnahmungen allein konnten jedoch den Hunger der 
Engländer nach dem Gut der „irischen Papisten" nicht stillen. Es 
wurden daher Rechtsgelehrte als Discoverers (EnNecker) ausgesandt, 
die die Befitztitel der eingeborenen Gutseigentümer zu überprüfen 
hatten. Wo diese Besitzurkunden irgendwie in Unordnung geraten 
oder verloren gegangen waren, wurde das Eigentum kurzerhand als 
der Krone verfallen erklärt. Ein geradezu ungeheuerlicher Betrug 
wurde an den Bewohnern der Grafschaft Connaught verübt. Sie 
Übergaben, um Weiterungen zu entgehen, ihre Besitzungen frei­
willig und sollten sie gegen Erlegung einer Gebühr von 3000 Pfund 
Sterling (60 000 Mark) eingetragen zurückerhalten. Sie erhielten 
nichts wieder. Unter dem König Karl l. zahlten die Besitzer in 
Connaught nochmals 120 000 Pfund Sterling an Gebühr, aber auch 
diesmal wurden sie betrogen. Mehr als 240 000 Acres Land ging 
den katholischen Iren dabei verloren. In der Grafschaft Galwey 
kam es wegen einer ähnlichen Sache zu. einer richterlichen Entschei­
dung, die zugunsten der katholischen Besitzer ausfiel. Die Richter 
wurden mit je 4600 Pfund Sterling bestraft und mußten kniefällig 
bekennen, daß ihr Urteil „falsch" gewesen sei.

Im Jahre 1641 kam es infolge dieser Gewaltakte zu einem Auf­
stand des irischen Volkes. Eine Nationalsynode der irischen Bischöfe 
stellte sich hinter das geknechtete Land und erklärte den Krieg „für 
Gott, den König und bas Vaterland" für gerecht. Dieser Aüfstand 
paßte augenscheinlich den Engländern in ihr Konzept. „Rebellion ist 
eine Gans, die goldene Eier legt, und die Lords Oberrichter werden 
nicht so töricht sein, sie totzuschlägen", hieß es damals in den Kreisen 
der englischen Beamten in Irland. Zur Beschaffung der Kriegs­
kosten verpfändeten die Engländer 2 Millionen Acres irischen Bo­
dens, der noch zu erobern war. Der Krieg ging erst seinem Ende 
entgegen, als König Karl 1. hingerichtet und Oliver Lromwell 
den Oberbefehl in Irland übernahm. Nochmals wurden 2,5 Millio­
nen Acres irischen Landes verpfändet. Mit 50 000 Mann kanalisier­
ter Puritaner zog Cromwell nach Irland, um den Parlamentsbe­
schluß durchzuführen, wonach „die katholische Religion nicht 
mehr länger zudulden" sei. Die Taten der Truppen Crom- 
wells stellten alles in den Schatten, was Irland bis dahin an 

der am Horizont sich abzeichnenden Krise leben, ruft das Osterfest 
trotzdem die Herzen der Menschen auf zu den himmlischen Freuden 
und ermähnt sie, die christlichen Tugenden des Glaubens, der Hoff­
nung und der Liebe aufs Neue zu beleben und zu stärken. Die Men­
schen überall in der Welt möchten die heilige Mahnung dieses Tages 
vernehmen und voll der heiligen Freude sein. Die Auferstehung 
Jesu, an die wir uns heute festlich erinnern, möge der Ausgangs­
punkt einer geistigen Erneuerung für jeden Menschen sein, so wie sie 
der Beginn einer neuen Zeitrechnung war. Von diesem Werke der 
Erneuerung hänge nicht nur das Wohl des einzelnen, sondern der 
ganzen menschlichen Gesellschaft ab, und zwar vor allem in diesem 
kritischen Augenblick. Der Heilige Vater kam dann auf den gegen­
wärtigen Krieg zu sprechen. Er (der Papst) nehme als der Väter 
aller in tiefer Betrübnis an den Schmerzen und Sorgen seiner Kin­
der teil, und an diesem festlichen und frohen Tage bitte er den gött­
lichen Erlöser, er möge den Königen, Fürsten und allen christlichen 
Völkern Frieden und Eintracht verleihen.

Nach Schluß des feierlichen Hochamtes wurde der Papst auf der 
Sedia Gestatoria auf die äußere Loggia von St. Peter getragen. In­
zwischen halten sich auf dem Petersplatz mehrere Hunderttausend 
Menschen angesammelt, die den feierlichen Augenblick der päpstlichen 
Segenserteilung erleben wollten. Als die weiße, tiarageschmuckte 
Gestalt des Papstes sichtbar wurde, tönte ihm von unten der Jlibel 
der gläubigen und begeisterten Menge entgegen, und alle fielen in 
die Knie, als der Stellvertreter Christi „uLbi et orbi" den Segen 
spendete. Lautsprecher trugen die Segensworte des Papstes bis in 
die entferntesten Ecken des Petersplatzes. Um allen den Augenblick 
auf die Loggia von St. Peter zu ermöglichen, war der mächtige Was­
serstrahl der Sprungbrunnen auf dem Petersplatz strllgelegt 
worden.
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Schrecken erlebt hatte. Denn das Parlament hatte befohlen, „alles 
zu töten, nrederzumetzeln, zu vertilgen, zu plündern, zu verbrennen, 
zu vernichten, wie die Jsraeliten mit den Kanaanitern getan". Das 
ließ Cromwell durch seine Soldateska gründlich besorgen. Er 
rühmte sich noch seiner Taten in gotteslästerlichen Worten. „Wer 
hat dieses großes Werk verrichtet?" schrieb er an das Parlament. 
„Es war nicht unsere eigene Macht, es war der Geist Gottes." In 
Gottes Namen wurden damals Frauen und Kinder kaltblütig ge­
mordet, Priester verbrannt, Kirchen geplündert und dem Feuer über­
geben, Männer und Jünglinge auf Schiffe gebracht und auf hoher 
See ertränkt. 20 000 Iren wurden als Sklaven verkauft, darunter 
auf einmal 1000 junge Mädchen. Was irgendwie als Nahrung 
dienen konnte, wurde zerstört, damit die Hungersnot das Werk des 
Schwertes vollende. Eine Massenflucht aus dem Lande setzte ein. 
Allein 10 000 irische Männer ließen sich zum spanischen und französi­
schen Kriegsdienst anwerben. Da die 4,5 Millionen Acres verpfän­
deten Landes nicht ausreichten, um die Kriegskosten zu decken, nahm 
Man mehr. 7,7 Millionen Acres gingen damals in englische Hand 
über. Noch heute heißt der schrecklichste Fluch in Irland: „Crom- 
wells Fluch komme über dich!" Wie ungeheuerlich sich die 
englischen Eroberer an dem Besitz der katholischen Iren bereicherten, 
zeigen bekannte Einzelfälle, in denen den neuen englischen Grund- 
herren aus irischer Beute Jahreseinkommen von 70 000 Pfund 
(1400 000 Mark) und mehr zuflossen

Da die englischen Gewalttaten in Irland nicht aufhörten, kam 
2s 1689 nochmals zu einem größeren Aufstand, der jedoch ebenfalls 
ohne nachhaltigen Erfolg blieb. Schließlich unterwarfen sich die 
Iren, da von ihnen nur ein einfacher Treueid für den 
König gefordert wurde. Aber dre Tinte des Vertrages war noch 
nicht trocken, als die Engländer den politischen Treueid in einen 
Reliaionseid umfälschten. Da die irischen Katholiken auch jetzt noch 
den Abfall verweigerten, verloren nochmals 4000 Iren ihren Grund­
besitz von zusammen 1060 000 Acres. Umdas Jahr 1700 he r- 
nm waren °/s des Grundbesitzes in Irland in den 
Händen der englischen Eindringlinge.

Der ölberg
Die Zeitungen brachten in den letzten Tagen folgende Notiz: 

rAer aus der Passionsgeschichte bekannte Oelberg im Osten von 
Jerusalem ist wohl für die Zukunft kaum mehr in seinem überliefer­
ten Zustand zu erhalten, seit er jetzt immer mehr von der Bauspeku­
lation bedroht ist. Abgesehen von den Kirchen und dem deutschen 
Auguste-Viktoria-Hospiz befindet sich der Berg in Privatbesitz. Die 
Einwohnerzahl Jerusalems hat aber in der letzten Zeit so stark Ange­
nommen, daß die Besitzer des Verggeländes nun an die Bebauung 
denken und bereits einen Plan hierfür eingereicht haben. In kirch­
lichen Kreisen hat diese Meldung große Beunruhigung hervoraerü-

K-zugsvvst»» durch das Pfarramt monati. 35 pfg» Llnzelnummrr 
>0 pfg. Del Postbezug vlerleljährc l,- Mt» «N Bestellgeld 1^8 Mk. 

fen Es Ede bereits eine Stiftung gegründet, die den Vera an- 
kaufen will."

Der Oelberg gehört zu den ehrwürdigsten Orten der Christen­
heit. Da wo sich jenseits des Ledrontales seine Höhe sanft erhebt 
stehen noch inmitten uralter fast in die Zeit Christi zurückgehender 
Oelbaum-Veteranen die von den Kapuzinern betreuten Heiligtümer, 
von denen die Todesangstkapelle und die erst seit einem Jahrzehnt 
fertiggestellte katholische Oelbergkirche mit dem Todesangstfelsen in 
ihrer Mitte besonders hervorzuheben sind. Etwas höher und weiter 
südlich am Hang des heiligen Berges reiht sich die griechisch-orthodoxe 
Oelbergkirche an. Noch weiter oben soll nach der Legende jene Stelle 
sein, an der die Apostel den Heiland in geheimnisvoller Zwiesprache 
mit seinem himmlischen Vater antrafen und mit der Bitte bestürm­
ten: „Herr, lehre uns beten!" An dieser Stelle steht auch die herr­
liche Paternoster-Kirche, in deren Kreuzgana das Vaterunser in 
allen Kultursprachen in Stein gemeißelt zu lesen ist. Ganz in der 
Nähe wird auch der Ort gezeigt, an dem der Heiland, von der öst­
lichen Höhe des Berges kommend, über die Davidsstadt Jerusalem 
geweint und über sie sein „Wehe" gesprochen haben soll. Und der 
Gipfel des malerischen Bergriesen ist gekrönt durch die schlichte 
Himmelfahrtskapelle.

Für uns Deutsche ist der Oelberg auch deshalb ehrwürdig, weil 
in dem großen Heldenfriedhof an seinem Nordwesthang eine 
Anzahl oeutscher Soldaten ihre letzte Ruhestätte gefunden hat.

NmtNch
29. 3. Zu Geistlichen Räten wurden Pfarrer Rom ahn in 

Rehhof und Pfarrer Dr. Höhn in Glottau ernannt.
Der Hochw. Herr Bischof erteilte im Chor der Kathedrale den 

Diakonen Hugo Wessolek, Johannes Heppner, Franz Kutz- 
mann (Danzig) Gerhard Heinrich, Werner Steinky, Johan­
nes Grochocki (Schneidemühl) Aloys Prange (Schneidemühlj 
und Bruno Rosenberger die hl. Priesterweihe.

3. 4^ Die vertretungsweise Verwaltung der Kuratusstelle in 
Angerapp ist Kaplan Wolf in Lvck übertragen worden. Kaplan 
Voden - Gr. Kleeberg wurde in gleicher Eigenschaft nach Lyck ver­
setzt. Neupriester Wessolek wurde als Kaplan in Gt. Kleeberg 
angestellt. _____________
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Inserate kosten» bl» S mal gespaltene MUUmel«zeÜe S pfg. tu» 
Snseralentea. - Schluß der Anzetgen-Anxahme« Montag.

Handwerkswstr.,v Lande z Hause, 
A Fabrik in der Stadt angestellt, 
29 I. alt, 1,78 gr., dunkelbld., gt. 
auss., 2000 M Vermög., wünscht 
Oin bl. od. dunkelbld. schlank, od. 
vollschll kath. Mädel im Alter v. 
22-28 I. kennenzul. Verm. 
zwecks AkkUt nicht erforderlich. 
Zusch. m.Bildiw zurückges.) erb. u. 
Nr. 174 an ö. Erml. Kirchenbl. Brbg.

Lanöwirtstocht., kathol, 31 I. alt, 
-unkelbld., schlank, 2000 M Verm., 
etw. Ersparn, u. Ausst, wünscht, 
da des Alleins, müde, pass. Herrn 
m gesich. Stellg. u. entspr. Alter 
zn>.Wer.SM S» 

kleiner. Landwirt bevorz. Witwer 
mit Anh. nicht ausgeschl Freund!. 
Zuschr. um. Nr. 173 an das Erml. 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten.

Aüeinsteh Witwe, kath., 60 I. alt, 
gesund und arbeitsiroh, Besitzerin 
ein. kl. Eigenheims u. berufstät., 
wünscht die Vekanntsch. ein. Herrn 
M'LLmMdMWÄ 

Zuschr. unt. Nr. 16S an das Erml. 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Bauerntocht.,24 Z alt, katb., solide, 
gt. Aeutz.,sucht kath solid. Hejfrn zw 

M.AOM
Weizenb.) kennenzul Ich habe ein 
Barverm. v. 6000RM. Bekomme i. 
kurz. Zeit mehr Verm. Zuschr. unt. 
Nr. 177 an d.Erml. Kirchenbl.Brsbg.

Äer kucksreile mit rker vollen 
L» versehen.

Geb., kath. berufstät. Mädchen, 
32 I. alt, m. gut. Wäscheausst. u. 
etw. Vermög.wünscht harmonische 

mtt gut kath. Herrn in sich. 
LsvL Pos Nur ernstgem. Zuschr. 
mit Bild u Nr. 17S an das Erml. 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten.

Ich suche auf diesem Wege für 
meinen Neffen, der einsam lebt u. 
Witwer ist (eig. Hausgrundst.) ein 
kath. Frl. nicht u. 33 I., m. Verm., 

W. Wer. Sem! 8».^ 
u. Nr.17Ta.d. Erml Kirchenbl. Vrbg

Aelter. Mädchen, 55 I.
alt, 1500 M Vermg .w. ss8s»M 
mit einem katho.l Mann aus der 
Allensteiner, Bischofsburg., Sens- 
burger oder Rötzeler Gegend. Zu­
schrift. unt. Nr. 176 an das Erml. 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Landwirt, kathol., 48 I. alt, 300 
Morg., sucht Damenbekanntschaft 

r«elk5 West.
Zuschr. unt. Nr. 17S an das Erml. 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten.

Mädchen, 34 I. alt, m. Kind., eig. 
Hausgrundst., sucht auf dies Wege 

NA Nel»t 
kennenzul Zuschr. m. Bild unter 
«e.172 an d.Erml. Kirchenbl. Vrbg.

Kinderlb., solch sehr saub. kathol. 
klNÄeken, 

das etw. Kochkenntn. hat, balö- 
mögl. gesucht. Meld. m. Zeugn u. 
Gehaltsanfpr. an krsu kr.
Wartenburg, Bahnhofstrahe V.

Ehrliche, zuverlässige, kinderliebe 

W. WUW 
zum 1 Mai 1940 gesucht.

Frau Berm -Jng.
Allenstei n, Hinöenburgstratze 9

Ich suche zum 15. April 1940 oder 
1. Mai 1940 kinderliebe katholische

SrütL« oclov 
KsrLLseorrkeeA?.

krsu kskl. warliull. porl!N«ir«lorr,

Sauberes, katholisches kinderlieb. 

Müthsn L LiArs, 
die melken kann, -ür d. Haush. u 
etw. Außenwirtsch. sucht z. 18. 4. 
od. später Försterei Lauenberg, 
Post Hermsdorf bei Zinten Ostpr.

Ich suche z. 1. Mai od. etw. spät, 
eine kath. zuverlässige, kinderliebe 

LTL'-

Frau kreRinÄ, BtumVerg, 
Kr. Vraunsbg, Tel. Lindenau 22

Für ein 17j. kinderlb. Mäd w. eine 
b.gt.kth Familie seMk».

IkLIs" wo sie in die Anfänge 
der Hauswirtsch. eingeführt wird. 
Ang. unter kir. 171 an das Erml 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten

8L1L« Kückporto kesZeZeir
Mv «La«! so-

kort

LSL SlNisloSler 
mit Familienanschl zum 18.4.4t). 
Selbige muh auch Interesse am 
Kochen haben, kwu riuwöm- Ibis«. 

Souueuseld bei Mehlsack

Wegen plötzl. Einberufung in de« 
öffentl. Schuldienst suche möglichst 
von sofort 
katholische

übitiikteoitn oü« tlimtergöiMsrin
I Klaffe f. 3 Mädels 1. u. 2. Grund- 
schulj.u. Klaffe I. Bew. m. Zeugn, u. 
Gehaltsfd. an kr. «aMs»s, Neakm, 
Post Frtedeck, Kreis Angerapp.

Tüchtige, kinderliebe katholische 
Lkü-»» sür ländlichen Haus» 
SKULLS halt, Küche u. GeWg. 
zum 18. April oder 1. Mai 1949 
gesucht. Bewerbung, u. lk. 16Z an 
das Erml. Kirchenbl. Brsbg. erb.

Ich suche -um 1 Mai 1940 eine 
katholische kinderliebe, zuverlässige 

»surgskSM 
mit Kochkenntniffen. kmu »««mrdi, 

Guttstadt

öM tzmMßl, 
möglichst etwas älter, sür kleinen 
Haushalt (2 Personen u. 1 Kmd) 
von sofort od. etwas später gesucht

Frau SkovuiLe,
Braunsberg Ostpr., Langgasse 33

Den SZbHverlirunKe»



kLttnrsmülüolc- K n o 1 n i o D ü o n ,

OonnüL^Z, äsn 14. Dxnül 1940- ( Z. Lonnün§ nnol Osüonn. )
Lu' "Nc-ssen: 6,7; 6 Dome ünso'nnDüsmosso Lür äüo DuZonä.

Rosse; 10 DD22 IIooDsmü. 16 DD2? Vvsxor unä Rnüo§s- 
nnäcLolü.
UoolonünZs: D1. Rossen: 6,15; 7 unä 6 IDun. DüonsünZ 6 Hin 
OomoünsoiLi.üüsmesso üün äüo äugonä.
LoÜOiüZoloKLnioüü. Düoson Lonnnlonä unä 0ONNÜ5I.A üsü Lusiülüo 
üm Dnu^üxonünl lünRs.
LONNsionä von 16 unä 20 Hin» LonnünL von 6 Hin Dnüi nn.
^.n äon IfoOionüsZon nc:oi äon onsüon ioüäon i1. Rosson.
Aooionäüonsü: Lr^xlnn Lümwonmnnn.
Dolloiüo Dün äüo DÖnäonunZ äon Dxonsüüüon.
LünäonsselsonZo.
Rünäonsoolsongssüunäon x1srM2NÜÜ§.
DONNONSÜNZ, äon 18.4. VonsnmmlunZ äon iolüon unä Ilelüonün- 
non äon UnäLT- 1w LoIiu1s1wllO27 äon ilL'.xle^nol. D1o IIo11on1nnon 
Lommen nw 16 11^2?, 11o Hollon O2?s1 uw 18 IIKn.
Uoldllotio 7n§onä.
1/ OowoInsod-Nllswosso: LonnInZ nw 8 III22? wll gora. ti1. Loill- 
ILUNloN, §O27NO2? Z oäon IlonslL^Z um 6 III127.
2. 01s.u1onssol2.u1o: V1o X2?o1sv, äonon lollnoliwor-lnnon 
Ü1o2?v/1v§onä UNI02? 18 rls.lno u11 s1nä, loZInnon von ^olsl 
nl cu11o um 19,50 IIli'. Duo 15 MlulZon Llnäols Icommon Wollen 
lolon Nüllv/ooi um 18,50 Dir uns 3oDu1sümmo27.
Dnuuon unäRullen: -Lm RüllWoolu vonsummoln süol WÜoäon die 
Doüäon L22OÜSO VON D27SU Lolumnuok., äon oüno um 5 09un um 
DöWon, äo-n nnäsno um 8 IDun üm DDLi.2?22lüno.
01nudonssOd.u1o äo2? mnnnl. Dugonä.
DüonslnZ, äon I6«1.xnü1 1940 lun äüo -lunZwnnnon. DnoülnZ, 
Ion 19. Lx>27ü1 Dün äüo -lunZon. Logünn 20 IDun. Duo (91<uu1ens- 
soDulo Dünäol von Holsl Wüoä022 üm DuZonäDoüm äO27 i-Dlx>- 
Innoü sünll.
DnlonIsIDsn äon münnHoDon -lu^onä.
Düsüon solonü üm Dünnnbüno LLlZolon^
OomsünsolnülsmossO äon kluZonä, DüonsüLlg, äsn 16. 9:xnü1 um 
6 ID22?. Dün SÜNASN ÄLI.L Doc^uüom, äns DUn ÜO22 rlungmnnn 2IU22Ü 
«Innov/üüs ä.N2?§el2?noDü WÜ27Ä. Ds ännD Woll snUnoüoluO Ic^ül- 
NLldMO L6ÜÜONS ÜO2? münnl. u. WOÜ11. -lugonü O27WL^NÜ0Ü WONäON. 
Dus §nm1. OosnnZlUOlu üsü mülsudnünZon!.
DDnnnü>üoIu627Sü. Düo1o2?ausZe^O öoäon DONNO22SÜQA von 17—19 Hr. 
1O2727QN0VN. LonnünZ, Ion 14.4. üsü um 10 IDun 6-oüüesäüonsü 
üm IInuso äos Hsnnn Lolülrnnsloü. Vond.02? WOÜÜONO ^.USANIO 
von DoüoDüse-üüoln unä OolOAonDoüü sun OSÜ022IOÜ0DÜO.
1.US äon DDN2222'bÜoDONN VON Lü. DüDoluü.
DsuDon: Oünüon L2?oss^; V/onnon Dnuxü; ILns DOÜ02? OüunIooWüüs; 
6-nlnüolo Donnüs 8ÜNÜD; 6-üsoln Donüs Ln1Zti.usRE.
LEOnäüZunZon: LnnRäünoRüo2? D2?nns Dommol, Lüsmc!.noicsü2?. 12, 
54 «InDno; lnv. Donüonomxü. Lnnlnnn Düocl02?ü, §o1. Lonnon- 
1on§027, Lx-ÜONÜNZSÜN. 1, 70 klulno.
Luü^oloüo: D1u§S0US8Ol1oss022 Dlülüxx «Ic:ooü> Döoll, D11ÜNZ 
unä Dosünn Ldonslnnäon, DsoluOlüLlLMson; LIn1o27§oso11o Dnu1 
ooluls, L11ÜNZ unä R1N22L1 Ro11, Domlüüüon; Dnloüüon Doün2?üoD 
R27NUSO. L11ÜNA unü llnnn Dn1lWQWÜÜS, D11ÜNZ.




